
Vorwort (auch zu Band 2: Einstieg in die Schrift)
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Liebe Lehrerinnen, Lehrer und Förderkräfte, 

Schreiben und Lesen sind neben dem Rechnen unsere wichtigsten Kulturtechniken – dies 
ist eigentlich unbestritten. Leider zeichnet sich aber immer drastischer ab, dass viele Kin-
der, auch Muttersprachler, heutzutage sogar in den weiterführenden Schulen nicht über 
ausreichende Kompetenzen in den basalen Bereichen verfügen. Diese bedauernswerte 
Entwicklung ist einerseits eine Folge von Heterogenität, Corona-Lockdowns, ungeeigneten 
Methoden, was den Schrifterwerb betrifft, einer nicht nur durch die zunehmende Präsenz di-
gitaler Geräte bewirkten Veränderung von Familie, Kindheit, Schule und Unterricht, und ist 
andererseits dem Umstand geschuldet, dass die Schulfähigkeit von Erstklässlern nicht mehr 
grundsätzlich vorausgesetzt werden kann, das heißt: notwendige Vorläuferfähigkeiten für 
ein erfolgreiches Lernen sind bei vielen Kindern nicht hinreichend ausgebildet.

Nicht zu vergessen ist bei der Suche nach Gründen für den Leistungsabfall auch die bis 
heute anhaltende Tendenz, dem Lesen, aber vor allem dem Rechtschreiben, eine sehr viel 
geringere Bedeutung einzuräumen, als dies noch bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts 
der Fall gewesen war. Etliche Didaktiker, Fachwissenschaftler und Lehrkräfte vertraten die 
Auffassung (und manche vertreten sie immer noch), dass der Rechtschreibunterricht mit 
Bildung eigentlich nicht sonderlich viel zu tun habe und für Schule und Gesellschaft eine 
ziemlich marginale Rolle spiele. 

Auch liegt in einer Gesellschaft, die sich hinsichtlich Digitalisierung, neuer Technologien 
und deren Möglichkeiten noch in Findungsprozessen befindet, die Vermutung nahe, dass 
ein souveräner, eigener Umgang mit Sprache und Schrift immer mehr in den Hintergrund 
tritt: 

•	 Geschichten, Romane und Sachtexte müssen nicht mehr unbedingt gelesen, sondern 
können über die modernen Geräte auch mühelos gehört werden. 

•	 Das, was man selbst zu sagen hat, kann man seinem Smartphone als Diktiergerät an-
vertrauen. 

•	 Sollte man trotzdem eine schriftliche Mitteilung verschicken wollen, gelingt dies auch 
mithilfe von Kürzel- und Insider-Kommunikation einschließlich Emojis als Gefühlsver-
mittler.

•	 Korrekturfunktionen in einschlägigen Schreibprogrammen übernehmen automatisch 
die Überprüfung des eigenen Geschriebenen, auch wenn sie oft genug „verschlimm-
bessern“ und Wörter mit mehreren Fehlern gar nicht erkennen können.

•	 Oder man meint, sich in naher Zukunft vollständig auf KI und Chatbots verlassen zu 
können.

•	 Je seltener eigenständig-freiwillig gelesen und geschrieben wird, desto weniger 
kann die Anwendung von Rechtschreibregeln automatisiert werden. Das Umgehen 
mit Schriftlichem bleibt fehlerhaft, anstrengend und macht keine Freude.

Aber bedeutet das, dass unser Bildungswesen das ernsthafte Vermitteln von Sprache und 
Schrift mehr und mehr hintanstellen sollte? Kommt es womöglich zu einem umfassenden 
Bedeutungsverlust von Sprache und korrekter, allgemeinverbindlicher Schreibung? Und 
wird damit das Vermitteln der Rechtschreibung, ihrer Regelhaftigkeit wie der nicht vermeid-



baren Ausnahmen ein überholtes und nurmehr zeitraubendes Bildungsrelikt, das die Schu-
len ruhig verlassen kann? 

Die Antwort lautet natürlich „Nein!“. Und dafür gibt es viele, gewichtige Gründe: 

Eine der größten Errungenschaften, die unsere Kultur hervorgebracht hat, ist die 
Schrift. Sie fungiert als Verständigungsmedium, Denkinstrument, überdauernder Be-
wahrer von Ideen, Wissen und Erkenntnissen.

Unsere Gesellschaft hängt auf Gedeih und Verderb davon ab, dass die Schrift als ein-
deutige Kommunikationsmöglichkeit erhalten bleibt, gerade dann, wenn es nicht nur 
um minütliche Statusmeldungen an seine Follower geht, sondern substantiellere The-
men verhandelt werden, ob auf der Beziehungsebene oder, erst recht, in funktionalen 
Zusammenhängen. Eine zweifelsfreie Verständigung ist essentiell und alles andere als 
Luxus. 

Flüssiges Lesen- wie auch korrektes Rechtschreiben-Können stellt eine hohe Chance 
für das einzelne Kind dar, in anderen Fächern ebenfalls erfolgreich zu sein und sich 
somit den schulischen und beruflichen Weg zu ebnen. 

Gesellschaftlich spielt die Literalität nach wie vor eine große Rolle: Wer nicht normge-
recht schreiben kann, wird auf der Alltags- wie auf der beruflichen Ebene sehr schnell 
als prinzipiell leistungsschwach oder zumindest ungebildet eingestuft. 

Wer nicht imstande ist, schnell, sicher und sinnentnehmend zu lesen, wird viele Berufe 
für sich gar nicht in Erwägung ziehen können, denn auch in den meisten beruflichen 
Kontexten wird eine ausreichende Sicherheit im Schreiben und Lesen als ganz selbst-
verständlich vorausgesetzt. Grammatikalische oder orthographische Eigenwilligkeiten 
werden nicht als netter Zug abgehakt, sondern ziemlich rasch als lästige Eigenmäch-
tigkeiten registriert und durchaus auch moniert. Dies ist in der Tat nachvollziehbar, stö-
ren sie doch massiv den Prozess der Verständigung über die jeweils anstehende Auf-
gabe, und als Indiz für Seriosität und Zuverlässigkeit eines Anbieters taugen sie auch 
nicht sonderlich gut. 

Außerdem wird jemand mit großen Problemen im Lesen Schwierigkeiten haben, über-
haupt am sozialen Leben teilnehmen zu können, da unsere Welt hochgradig zeichen-
haft verfasst ist (Gebrauchsanweisungen, Formulare, Straßen- und Hinweisschilder, 
Informationen auf Lebensmitteln usw., bei denen der Text nicht ohne Weiteres durch 
Abbildungen oder Video-Filmchen ersetzt werden kann). 

Nicht zu vernachlässigen ist auch die Bedeutung einer hohen Lebensqualität, wenn 
man sich durch die Lektüre eines Buches entspannen kann (ohne dabei von Strom und 
von der Sprechgeschwindigkeit einer Hörfassung abhängig zu sein), immer und über-
all Zugang zu schriftlich fixiertem Wissen (ob analog oder digital) und zu kulturellen, 
gesellschaftlichen und politischen Informationen hat und so am Treiben der eigenen 
Gesellschaft und der eigenen (oder neuen) Kultur partizipieren kann.

Über die Schriftsprache haben wir nicht nur Zugang zu schriftlich fixiertem Wissen, zu 
Informationen und Kulturgütern, sondern erfahren uns auch selbst. Nicht nur können 
wir unsere Gedanken schriftlich festhalten, sondern sie auch überhaupt erst fassen und 
entwickeln. Das souveräne Beherrschen der Schriftsprache ermöglicht uns sprachliche 
Reflexion, das Erweitern unseres Wortschatzes und den differenzierten Ausdruck unse-
rer Gefühle, Empfindungen, Gedanken, Ideen und Fragen. 
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Nochmals von der übergeordneten Ebene her gedacht: Was würde es letztlich bedeu-
ten, wenn das allgemeine Rechtschreibniveau mit der Zeit tatsächlich so weit sinken 
würde, dass die meisten Schulabgänger nur noch rudimentär und fehlerhaft schreiben 
könnten? Eines der wesentlichen Kennzeichen von Schrift ist doch nach wie vor die 
Möglichkeit, mit anderen unmissverständlich kommunizieren zu können, die nicht un-
mittelbar anwesend sind. 
Die Herausforderung besteht also für den Schreiber darin, dass er ohne die münd-
lichen Verständigungsmittel wie Intonation, Prosodie, Mimik und Gestik auskommen 
muss und auch keine Gelegenheit hat, ein eventuelles Falschverstehen des Kommu-
nikationspartners unmittelbar selbst zu korrigieren. Um trotzdem eindeutig zu sein, ist 
eine explizite Form, die auf allgemein festgelegten Prinzipien beruht, unverzichtbar.

Erst recht gilt dies für das Dokumentieren in Bereichen wie Wissenschaft, Rechtspre-
chung, Politik oder Wirtschaft. Auch für das Bewahren von außergewöhnlichen Ideen 
oder das Erinnern und Reflektieren von wichtigen Ereignissen. Hier kommt es oft auf 
kleinste Nuancen der Vermittlung an. Nicht umsonst haben sich Sprachwissenschaftler 
über Jahrhunderte hinweg bemüht, aus den vielen Dialekten des jeweiligen Sprach-
gebiets eine einheitliche und damit eine für alle verstehbare Hoch- und Schriftspra-
che festzulegen, die gerade wegen ihrer auf Normen beruhenden Eindeutigkeit 
eine schnelle Sinnentnahme ermöglicht. Es versteht sich, dass die Konsequenzen fa-
tal wären, würde diese zentrale Errungenschaft aufgeweicht oder gar wieder in der 
Versenkung verschwinden, denn schnell lesen können wir nur, wenn Wörter immer 
gleich geschrieben werden. Die immer wiederkehrende gleiche Gestalt ermöglicht es, 
sie ganzheitlich und in ihrer richtigen Bedeutung erfassen zu können. Gäbe es keine 
Rechtschreibnorm und jeder würde so schreiben, wie er spricht oder wie es ihm gera-
de einfällt, würden wir auf das Buchstabieren, auf das laute Lesen und das fehlerträch-
tige Erraten, was der Schreiber wohl gemeint haben könnte, zurückgeworfen werden.

In einer Gesellschaft wie der unseren, deren Wohl und Wehe vom gemeinsamen, kom-
munikativen Erarbeiten von Innovationen und dem permanenten Suchen und Finden 
von Problemlösungen abhängt, mit denen man schließlich auf dem gesamten Globus 
punkten können will, darf das zentrale Bindeglied nicht verwässert werden, das Spra-
che und Schrift, Rechtschreibung und flüssiges Lesen nun einmal darstellen. 

Alles in allem: Der adäquate Umgang mit Schrift ist kein sinnloses, blindes „Gehorchen“ 
nach willkürlich festgesetzten Regeln, sondern umgekehrt eine Art Generalschlüssel für die 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und den Errungenschaften unserer modernen Welt, 
wozu auch der souveräne Umgang mit digitalen Techniken gehört. Die Hinführung zu Spra-
che und Schrift und das Arbeiten und Lernen an digitalen Geräten dürfen nicht gegen-
einander ausgespielt werden. Das Sichern der Grundlagen ist gerade Voraussetzung für 
die effiziente Nutzung technischer Errungenschaften, wie beispielsweise für das schnelle 
Nachschlagen von Informationen, das Zusammenstellen von Daten, das Erstellen einer Prä-
sentation oder das Bauen von 3D-Modellen. Alle diese Tätigkeiten verlangen nach einem 
sicheren Umgang mit Sprache und Schrift. 

Wenn darüber und über die Notwendigkeit einer Einheitlichkeit des Geschriebenen Kon-
sens besteht, muss insbesondere denjenigen Kindern geholfen werden, die auf ihrem Weg 
zur Schrift – aus welchen Gründen auch immer – hängengeblieben sind. Denn was Bildung 
heute heißt, hängt allenfalls in zweiter Linie von den eigenen Präferenzen ab, sondern pri-
mär davon, was unsere Gesellschaft benötigt. Entscheidend ist, was wir unseren Kindern 
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mitgeben können und auch sollten, damit sie ihren eigenen Weg finden können in einer 
Welt, die immer fordernder und unübersichtlicher geworden ist.

Zu Aufbau und Intention des vorliegenden Werks
Das Lernserver-Bildungsprojekt, das sich seit Jahrzehnten dafür einsetzt, Lehrkräfte bei der 
anspruchsvollen Aufgabe zu unterstützen, jedem Kind zu Sicherheit in Sprache und Schrift 
zu verhelfen, legt mit dem vorliegenden Werk nun ein neues Förderprogramm vor. Dieses 
soll einerseits als ein Appell an alle pädagogisch Tätigen und Verantwortlichen verstanden 
werden, an der zentralen Bedeutung von Lesen und Schreiben für einen gelingenden und 
gelungenen Bildungsprozess festzuhalten. 
Gleichzeitig vermittelt es ein Gespür für die vielschichtigen, weitreichenden Voraussetzun-
gen für einen erfolgreichen Schriftspracherwerb, gibt hilfreiche Tipps zur Umsetzung auch 
im Schulalltag und bietet im Anschluss praktische Aufgaben zur Bearbeitung durch das 
Kind selbst.

Das Werk besteht aus zwei Bänden („Vorläuferfähigkeiten kennen und fördern“ und „Ein-
stieg in die Schrift“) und kann für die Förderung von Kindern in den Klassen 1 bis 6 – in Aus-
nahmefällen auch darüber hinaus – verwendet werden. Beide Bände sind auch unabhängig 
voneinander einsetzbar.

Band 1: „Vorläuferfähigkeiten kennen und fördern“
Band 1 vermittelt als eine Art „Leitfaden“ Hintergrund und Anregungen für das nachträg-
liche Fördern vorschulischer Fertigkeiten – mit dem Ziel, sich möglichst rasch mit voller Kon-
zentration und Zuwendung all dem widmen zu können, was die Grundschulzeit ausmachen 
sollte. 

Es wird erklärt, welche Grundvoraussetzungen ein Kind mitbringen muss, um das Lesen 
und Schreiben zu erlernen und auch, um einen Einstieg in die Welt der Zahlen zu finden. 
Parallel zur Beschreibung werden zahlreiche Spiel- und Übungsvorschläge zur Intervention 
gemacht. 

Die meisten Kinder erlangen die erforderlichen geistigen und körperlichen Fähigkeiten 
noch vor der Einschulung, andere wiederum weisen derlei Defizite noch nach mehreren 
Schuljahren auf. Es sollte also überprüft werden, ob einem Kind, das sehr große Schwie-
rigkeiten beim Schrifterwerb hat, möglicherweise zentrale Voraussetzungen fehlen und es 
auch in diesen Bereichen Unterstützung benötigt.

Lehrkräfte werden im Gegensatz zu außerschulischen Förderkräften wahrscheinlich nicht 
die zeitlichen Ressourcen haben, sich um all diese Voraussetzungen und Vorläuferfähig-
keiten im Schulkontext intensiv zu kümmern. Zahlreiche der vorgeschlagenen Spiele und 
Übungen lassen sich aber in den Unterricht einbinden oder für kurze Pausen nutzen. Es 
empfiehlt sich also für Lehrkräfte aller Fächer, sich in die einzelnen Teilbereiche der Vorläu-
ferfähigkeiten einzulesen und umsetzbare Spiele und Übungen herauszugreifen. Auch lässt 
sich damit das notwendige Hintergrundwissen gewinnen, um eventuelle Auffälligkeiten bei 
den Kindern zu erkennen. 
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Band 2: „Einstieg in die Schrift“
Da eine alleinige Förderung der Vorläuferfähigkeiten in der Regel nicht dazu führt, dass ein 
Kind plötzlich automatisch gut lesen und schreiben kann, sollte parallel auch der Gegen-
stand selbst, nämlich die Alphabetschrift mit all ihren Vorzügen, Tücken und Stolperfallen, in 
den Blick genommen werden. Der zweite Band des Werks bietet deshalb einen praktischen 
Einstieg in die Schrift in Form von 

• elementaren Lese- und Schreibaufgaben für das Kind und
• das entsprechende Hintergrundwissen für die Lehrkraft.

Dabei geht es um die Unterstützung von Kindern, die noch nach Abschluss der ersten Klas-
se oder auch in höheren Stufen massive Schwierigkeiten mit dem Lesen und Schreiben 
haben und selbst einfache Wörter nicht zu Papier bringen können.

Leider sind das keine wenigen Einzelfälle mehr, und Sie werden sich als Lehrkraft fragen: 
„Wie soll ich helfen? Wo anfangen und mit welchen Übungen, wenn das Kind herkömmli-
che Rechtschreibtests nicht ausfüllen kann und ich deshalb auch wenig Klarheit hinsichtlich 
einer qualitativen Analyse der Leistungen erhalte? Wenn lediglich offensichtlich wurde, dass 
das Kind komplett überfordert ist und wahrscheinlich noch keinerlei oder nur fragmentari-
sche Einblicke in die Funktion und die Zusammenhänge von Schrift erlangen konnte? Wenn 
es eigentlich noch ganz am Anfang steht – und das nach einigen Jahren Unterrichtung? Was 
kann ich tun?“
Das Problem ist, dass die meisten Lehrkräfte (in weiterführenden Schulen) gar nicht dafür 
ausgebildet sind, Kindern das Lesen und Schreiben nachträglich beizubringen bzw. ihnen 
einen erfolgreichen Weg zur Schrift zu weisen, wenn dieser im ersten Schuljahr und da-
für üblichen Alter aus welchen Gründen auch immer verpasst wurde. Oft geht dies einher 
mit der bereits seit einiger Zeit nicht mehr haltbaren Auffassung, wonach Kinder mit Recht-
schreibschwierigkeiten eigentlich nichts in einer weiterführenden Schule verloren hätten. 
Schon längst aber kann man ab der 5. Klasse und auch schon in der Grundschule nicht mehr 
unbedingt voraussetzen, dass ein gewisses Können vorhanden ist, auf das die Lehrkraft auf-
bauen kann, um den vorgegebenen Lehrplan effektiv „abzuarbeiten“. Unabhängig von der 
jeweiligen Klassenstufe und ihren Voraussetzungen gilt es deshalb, (nicht nur) in sehr hete-
rogenen Klassen auf mangelnde oder gar nicht vorhandene Kompetenzen adäquat zu re-
agieren. Es muss also für einen Teil der betroffenen Kinder ein Raum geschaffen werden, um 
mit ihnen einige Schleifen zu drehen, bevor die „normale“ Unterrichtung wieder einen Sinn 
hat. Dies geschieht idealerweise in extra eingerichteten Förderstunden oder, wenn diese im 
Rahmen der begrenzten Möglichkeiten einer Schule nicht verwirklicht werden können, mit-
hilfe von außerschulischen Fachkräften. 

Für diese Fälle haben wir einfache Basis-Übungen zusammengestellt, die die Kinder mit 
Ihrer Hilfe, und später hoffentlich selbstständig, bearbeiten können. Damit lässt sich auch 
das Fundament für die Durchführung der Lernserver-Rechtschreibtests der unteren Stufen 
schaffen, sodass anschließend eine sinnvolle Analyse der Leistungen und die Zusammen-
stellung passgenauer, individueller Fördermaterialien erfolgen kann. 

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Förderung Ihrer Schüler und Schülerinnen! 

Petra und Friedrich Schönweiss
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